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386 DIE BERNER ^OCHE

Hebe S9i(bung beruht auf bem gamitietdefien ;
ift biefeS rein iinb fdjön, fo erroadjfert bte Sugenben
ben SSIumen glciri), unb fnofpen nnb buften unb
B(ü£jen um ben §erb Ijerum.

(SRoDett SttflerfolC.)

©rj reu tiefte DIusfidRen.

„SSnterfjauë, bu ©c£)uXe ber ©ittert
beg ©taateg! Itrtfeve SBäter erEannten
bid) olë gunbament beg Sanbeê. ®u
in beiner Dietnijeit bift bag J£>öc£)fte unb
Srfjabenfie, mag für bie grjie^ung un»
fereë ©efdjtedjteg geträumt merben tonn,
bun bir geÇt ber ©egen ber SSoIEälul»

tur nu8".

füllt Totd> herrlichen 23eftaIo33iroorten
an ber Spibe oerfenbet ber „23uttb jun»
ger Stauffadjerinmen" ein glugblatt,
roorin er oon 3a>ed unb 3iel feiner 23e»

ftrebungen rebel unb um Hnterftütjimg
feiner fflSerfe bittet

2Bas mill ber „23unb junger Stauf»
facberiitaen"? ©r arbeitet an ber ©rtiid)»
tigung ber weiblichen Hugettb unb bat
fid) als böcbftes 3tel bie Heranbilbung
oon Hausfrauen unb SJiüttern geftetlt,
bie ibrer tuicbtigen Aufgabe gcroacbfeu
fitib. gürroabt ein ebles Unterfangen!

Sie Stauffad)erinnen fcbauen mit of»
fenen 2tugen in bie Sßelt, feben barin
bie grobe fojiate Slot unb erfennart, bab
babei ber grau ein grober Seil ber
Sdptlb jufommt. 3l;re Hntiid)tigfeit als
Hausfrau unb Hn3ulängli<hfeit als DJiut»
ter bilbeti eine Haupturfache 31er 2lr»
mut, gum ©lettb ber förderlichen unb fee»

Ufdjen 25erroabrIofung ber Äinber, îur
Sittenoerberbnis, 3um 2lltobolismus.

Sie grau, bie toettig ober nichts oom
Haushalt oerftebt, tatrn ©elb unb Singe
nicht richtig 311 Diäte sieben, brand)t oiel
mehr als bie Süchtige unb labt man»
dies 3ugrunbe geben; ber DJiutter, bie
in Äinberpflege unb Äinbereräiebung un»
erfahren ift, mibrät leicht bas fcbroterige
2Berf; ber ©attin, ber es an ©infid)t unb
gäbigteit gebricht, ein freunblidjes Herrn
311 fchaffen, entläuft ber ©atte; ihm nadj
ins SKirtsbaus läuft bas ©elb, unb roas
311 Haufe 3urüdbleibt, ift bobenlofes
©Ienb.

Sen Stauffacberinnen brennt bie
Sebnfud)t im Her3en, bter 2lbbilfe 3U
fdjaffen. Sie befiften basu bie ridjtige
©rtenntnis, bab 23al!iatiumiittel nidjit oiel
ausrichten, bab bas Hebel an ber 213ur»

gel gefabt toerben mub. „Sticht für im»
mer roieberfebrenbe g ii r forge roollen
mir arbeiten, fotibern allein ber 23or»
forge unb 23erftittung unfere Straft lei»
ben, bamit burch Sorbeugen Hahr für
Hahr bas Hebel um einige 23ro3ente, bis
3Utn SOtinimum bes Hnoermetbltdien re»

bii3iert roerbe."
Surd) aufflärenbe Sorträge unb man»

cherlei Äurfe fliehten bie Stauffadjerinuen
feit Habren, Sicht ins Suntel 311 tragen.
Seit furjent geben fie noch 3telbeioubter
oor: Sftäbdjen aus ben untern Sdjidjten,
benen es nid)t möglich ift, fid) oor ber
©be aus eigenen SJtitteln für ihren fünf»
tigen 23eruf oorjubereiten, toerben ge=
fammelt unb im Äocfjen, Stäben, 2Ba»
fchen, Siigeln unb in ber tbeoretifdjen

Äinberpflege unterrichtet! 3ft einmal bie
weibliche gortbilbungsfdjule überall obli»
gatorifdj eingeführt, fo bab auf ein gun»
bäment aufgebaut toerben fann, fo follert
bie Hnterrichtsgebiete burdj praftijcfte
Stinberpflege, ©rsiebungslelyre, ©rnäb»
rungsfunbe unb häusliche Ä ran tenpf lege
ertoeitert toerben.

©itt erfter Dreimonatiger Sturs fanb
im oerfloffenen 2Binter im Sturbaus
Ober»2legeri ftatt. Sie Schülerinnen re»
frutierten fid) aus fieben oerfdjiebenen
Äantonen. ©in 3toeiter Sturs läuft ge=
gentoärtig.

Sie ©tögeitoffenfdjaft bat ihre Hilfe
pgefagt; fie gemährt eine Subuention
in ber Höbe eines 23iertels ber 3al)res»
loften. Sen Stauffadyerinnen liegt ob,
bie übrigen brei Stiertet, eine Summe
oon gr. 40,000, aufjubringen. Sie ba=
ben fid) ba3U folgenben ginanjplan ge»
mad)t: Sen erften 23ierteljabresfurs
übernehmen bie SOHtglieber bes 23un=
bes junger Stauffacherinnen, ben 310«=
ten follen bie Hehrer bar ganjeni Schweig
beftreiten, ben beitten bie 23farrer unb
2Ier3te unb ben oierten Äaufleute unb
Hanbmerfer.

Sabei merben betn ©feinen feine
groben Opfer îugemutet; bas 3WuIar
oerlangt blob einen granfen unb tut
gut baran; benu ein gränfli für eine
gute Sad)e gibt rnobl jeber, unb wer
fann, fpenbet oon felbft mehr.

SBobl jebe Seferin ber „23ernet
2Bod)e" hilft irgenbroie, irgenbmo an
einem gürforgemerf unb hat babei et ma
fchon bas ©efübl gehabt, nur glidmerf
gu tun, für ben Slugenblid p fd)affen.
Sie Slrbeit ber Stauffacberinnen aber
mub jebe aufgeflärte grau in hohem
Sdtabe freubig beroegen; bann fie ift
SBurgelarbeit, ©rjiebung, ber allein fi=
cherer ©rfolg blüht. — „Stur burdj ©r»
3iebung, nicht burch Slltnofen fanin bem
Stolf geholfen merben", fagt 23eftaIo33t,
unb tangfam feben mir bie 3eit berauf»
fteigen. Da bas 3beal ber Stauffacfje»
rinnen, aud) uitfer 3beat, oermirflid)t
fein mirb, ba fein SRäbdjen mehr 3um
Sraualtar tritt, ohne fid), oorber ein
Dieifegeugnis für feinen hochtficbtigein
Hausfrauen» unb fOtutterberuf ermorben
311 haben, ©in ©liidauf ben madern
23ionierinnen! M. B.

©tuias nom mobetiten Sdjiuucf.
Ser Schmud ift ein nicht 3U über»

febenbes Stapitel ber SRobe gemorben.
Sie glatten gönnen ber mobernen
grauenfleiber benötigen gerabe3U eine
2Iusfd)tniidung. 3a nod) mehr: bie in»
bioibuelle Dtote, bie ber beutigen grauen»
toiletten inne mahnt unb bie nicht meg»
3uleugnen ift, oerbanft meift ber 2Bal)l
bes Sdjimudes ihre 2Birfung. ©ine be»

fonbere gorm bes Ohrgehänges bei»
fpielsroeife unterftreicht ben Sppus ber
grau bermafeen, bab er bem ffiefamt»
einbrud eine alles beberrfchenbe 9tote
oerleibt, ©ine um ben Hals gebängte
Stette oermag je nad) ihrer 2Bal)l ben

©barafter Der gefamten Soilette umju»
ftimmen.

Heute ift Der Sdjiiuud fetnesmiegs aus»
fdjliefjlid) ein 23rioiteg ber begüterten
grauen. 3n ben leisten 3abren ift fogar
eine grofje Hmmanblung nadji ber roirt»
fcbiaftlidjen Seite bw oor fid) gegan»
gen, inbem bie Halbebelftejine in oer»
mebrtem DJiape beadytet merben. Sie
HalbeDelfteine finb auch besbalb beute
febr gefd)ätjt, meil ihre Sluutljeit bem
mehr aufs fiebbafte unb ©igenartige
eingeteilten ©efd)trtad unferer Sage ent»
gegenfomrnt. ©tngelne Halbebelfteiine mie
ber Slguamarin finb burd) biefe ©e»
fd)rnadseinftelluing in ihrer 23eroertung
aiiberorbentlid) geftiegeu unb 3;um DJiobe.»

ftein gemorben. Sie ©olbfd)miebefunft
ift burd) biefe Halbebelfteininobe gleich»
fam in eine neue 23bafe ißingetreten.
Surd) feine 3tfelierarbeit, burd) inbioi»
buelf roirfenbe gaffung oermiag fie gan3
eigenartige 9îeiîe be'roor3ubringen. Sie
©inftellung auf bas garbige unb bie
fein herausgearbeitete gorm im Sdjntud
haben aud) eine neue 23ovliebe für
©mailarbetten gefchaffen, bie in ihrer
tecbnifdyeit 23ollenbuing unb in ber SRan»
nigfaltigfeit ber Söniing mahl eiinjig ba»
ftehen bürften. 2lud) ber Soubléfd)tnud
gelangt heute 3ur ©eltung. Sie gor»
men, bie aus ber ©igenart bes DJMal'es
heraus entftehen, forote bie 2lbftufung
ber garbentöne oerleihen ihm gan3 ei»

genartige 2Berte.
Ser Halhebelfteitt gelangt nicht nur

bei ber Halsfette 3itr ©eltung, fonbern
audj bei Diiitgen, ©inftedniabetn, 2lnhän»
gern, 2lrmbänbern ufro., befonbers aber
bei Ohrringen. 2Ber hetrad)tet nicht mit
©nt3üden bie munberharem ©ffefte, bie
oott einem oiolett ftrahlenbeini 2lmetbt)=
ften, fei er hell ober tiefbutifel, ausgeht,
mer freut fid) nid)t an ben 2Ctrfungen
einer 23ernfteinfette!, einer burd)fichtigen
ober einer matten. Sem 23ieirnftein rooh=
neu and) nod) aubere als rein äftlje»
tifd)e 2Berte bei: gorfdjungein «geben,
baf? bie Reinen Sieceben, bie oftmals
in biefem Har3 eingefchloffeu finb, 9îaf=
fen angehören, bie längft ausgeftorhen
finb. 23on Halbebelfteinen nennen mir
itod) ben blaffen SJionbftein, ber früher
roertig befannt mar, bie Sopafe, ben
intereffant geäberten 2ld)at, ben maffer»
flaren 23ergfriftall, ber heute fefyr in
©lunft fteht unb jroar mit Stecht; ben
Surmalin, ben ba!bburd)fid)tigen, rofen»
roten Dlofenguarj, ben olioengrünen
©hrpfopas, fomte ben ebenfalls grünen
gud)fit.

3it groben Sropfen fallen biefe färb»
fdjönen Steine als Ohrgehänge oom
01)0 herunter, ober fchnetben als grobe
Äugeln bie fiinie uom Ohr jur Schul»:
1er. SRit anbern Steinen gernifcht ober
aud) für fidj allein umgeben bie fein»
gefchliffenen Ouarse unb Steine ben
Hals unb fallen batnah bis 311m ©ür=
tel herunter. Sie fdjmiiden bie groben
Sîiitge, bie heute ait ber Hanb ber grau
fiben uttb ihr einen eigenartig rafjtgett
©barafter oerleiben.
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Jede Bildung beruht auf dem Familienleben;
ist dieses rein und schön, so erwachsen die Tugenden
den Blumen gleich, und knospen und duften und
blühen um den Herd herum,

iRobert Jngersoll,,

Erfreuliche Aussichten.

„Vaterhaus, du Schule der Sitten
des Staates! Unsere Väter erkannten
dich als Fundament des Landes. Du
in deiner Reinheit bist das Höchste und
Erhabenste, was für die Erziehung un-
seres Geschlechtes geträumt werden kann,
von dir geht der Segen der Vvlkskul-
tur aus".

Mit solch herrlichen Pestalozziworten
an der Spitze versendet der „Bund jun-
ger Stauffacherinnen" ein Flugblatt,
worin er von Zweck und Ziel seiner Be-
strebungen redet und um Unterstützung
seiner Werke bittet.

Was will der „Bund junger Staus-
facherinnen"? Er arbeitet an der Ertüch-
tigung der weiblichen Jugend und hat
sich als höchstes Ziel die Heranbildung
von Hausfrauen und Müttern gestellt,
die ihrer wichtigen Aufgabe gewachsen
sind. Fürwahr ein edles Unterfangen!

Die Stauffacherinnen schauen mit of-
fenen Augen in die Welt, sehen darin
die große soziale Not und erkennen, daß
dabei der Frau ein großer Teil der
Schuld zukommt. Ihre Untüchtigkeit als
Hausfrau und Unzulänglichkeit als Mut-
ter bilden eine Hauptursache zur Ar-
mut, zum Elend der körperlichen und see-

lischen Verwahrlosung der Kinder, zur
Sittenverderbnis, zum Alkoholismus.

Die Frau, die wenig oder nichts vom
Haushalt versteht, kann Geld und Dinge
nicht richtig zu Rate ziehen, braucht viel
mehr als die Tüchtige und läßt man-
ches zugrunde gehen; der Mutter, die
in Kinderpflege und Kindererziehung un-
erfahren ist, mißrät leicht das schwierige
Werk; der Gattin, der es an Einsicht und
Fähigkeit gebricht, ein freundliches Heim
zu schaffen, entläuft der Gatte; ihm nach
ins Wirtshaus läuft das Geld, und was
zu Hause zurückbleibt, ist bodenloses
Elend.

Den Stauffacherinnen brennt die
Sehnsucht im Herzen, hier Abhilfe zu
schaffen. Sie besitzen dazu die richtige
Erkenntnis, daß Palliativmittel nicht viel
ausrichten, daß das Uebel an der Wur-
zel gefaßt werden muß. „Nicht für im-
mer wiederkehrende Fürsorge wollen
wir arbeiten, sondern allein der Vor-
sorge und Verhütung unsere Kraft lei-
hen, damit durch Vorbeugen Jahr für
Jahr das Uebel um einige Prozente, bis
zum Minimum des Unvermeidlichen re-
duziert werde."

Durch aufklärende Vorträge und man-
cherlei Kurse suchten die Stauffacherinnen
seit Jahren. Licht ins Dunkel zu tragen.
Seit kurzem gehen sie noch zielbewußter
vor: Mädchen aus den untern Schichten,
denen es nicht möglich ist, sich vor der
Ehe aus eigenen Mitteln für ihren künf-
tigen Beruf vorzubereiten, werden ge-
sammelt und im Kochen, Nähen, Wa-
schen, Bügeln und in der theoretischen

Kinderpflege unterrichtet! Ist einmal die
weibliche Fortbildungsschule überall obli-
gatorisch eingeführt, so daß auf ein Fun-
dament aufgebaut werden kann, so sollen
die Unterrichtsgebiete durch praktische
Kinderpflege, Erziehungslshre, Ernäh-
rungskunde und häusliche Krankenpflege
erweitert werden.

Ein erster dreimonatiger Kurs fand
im verflossenen Winter im Kurhaus
Ober-Aegeri statt. Die Schülerinnen re-
krutierte» sich aus sieben verschiedenen
Kantonen. Ein zweiter Kurs läuft ge-
genwärtig.

Die Eidgenossenschaft hat ihre Hilfe
zugesagt; sie gewährt eine Subvention
in der Höhe eines Viertels der Jahres-
kosten. Den Stauffacherinnen liegt ob,
die übrigen drei Viertel, eine Summe
von Fr. 40,660, aufzubringen. Sie ha-
bei? sich dazu folgenden Finanzplan ge-
macht: Den ersten Vierteljahreskurs
übernehmen die Mitglieder des Bun-
des junger Stauffacherinnen, den zwei-
ten sollen die Lehrer der ganzen Schweiz
bestreiken, den dritten die Pfarrer und
Aerzte und den vierten Kaufleute und
Handwerker.

Dabei werden dem Einzelnen keine
großen Opfer zugemutet; das Zirkular
verlangt bloß einen Franken und tut
gut daran; denn ein Fränkli für eine
gute Sache gibt wohl jeder, und wer
kann, spendet von selbst mehr.

Wohl jede Leserin der „Berner
Woche" hilft irgendwie, irgendwo an
einem Fürsorgewerk und hat dabei etwa
schon das Gefühl gehabt, nur Flickwerk
zu tun, für den Augenblick zu schaffen.
Die Arbeit der Stauffacherinnen aber
muß jede aufgeklärte Frau in hohem
Maße freudig bewegen; denn sie ist
Wurzelarbeit, Erziehung, der allein si-
cherer Erfolg blüht. — „Nur durch Er-
Ziehung, nicht durch Almosen kann dem
Volk geholfen werden", sagt Pestalozzi,
und langsam sehen wir die Zeit herauf-
steigen, da das Ideal der Stauffache-
rinnen, auch unser Ideal, verwirklicht
sein wird, da kein Mädchen mehr zum
Traualtar tritt, ohne sich vorher ein
Reifezeugnis für seinen hochwichtigen
Hausfrauen- und Mutterberuf erworben
zu haben. Ein Glückauf den wackern
Pionierinnen! dt, k.

Etwas vom modernen Schmuck.

Der Schmuck ist ein nicht zu über-
sehendes Kapitel der Mode geworden.
Die glatten Formen der modernen
Frauenkleider benötigen geradezu eine
Ausschmückung. Ja noch mehr: die in-
dividuelle Note, die der heutigen Frauen-
toiletten inne wohnt und die nicht weg-
zuleugnen ist, verdankt meist der Wahl
des Schmuckes ihre Wirkung. Eine be-
sondere Form des Ohrgehänges bei-
spielsweise unterstreicht den Typus der
Krau dermaßen, daß er dem Gesamt-
eindruck eine alles beherrschende Note
verleiht. Eine um den Hals gehängte
Kette vermag je nach ihrer Wahl den

Charakter der gesamten Toilette umzu-
stimmen.

Heute ist der Schmuck keineswegs aus-
schließlich ein Privileg der begüterten
Frauen. In den letzten Jahren ist sogar
eine große Umwandlung nach der wirk-
schaftlichen Seite hin vor sich gegan-
gen. indem die Halbedelsteine in ver-
mehrten, Maße beachtet werden. Die
Halbedelsteine sind auch deshalb heute
sehr geschätzt, weil ihre Buntheit den?
mehr aufs Lebhafte und Eigenartige
eingestellten Geschmack unserer Tage ent-
gegenkommt. Einzelne Hallbedqlsteilne wie
der Aquamarin sind durch diese Ge-
schmackseinstellung in ihrer Bewertung
außerordentlich gestiegen und zum Mode-
stein geworden. Die Eoldschmiedekunst
ist durch diese Halbedeksteinmode gleich-
sam in eine neue Phase «getreten.
Durch feine Ziselierarbeit, durch indivi-
duell wirkende Fassung vermag sie ganz
eigenartige Reize hervorzubringen. Die
Einstellung auf das Farbige und die
fein herausgearbeitete Form im Schmuck
haben auch eine neue Vorliebe für
Emailarbeiten geschaffen, die in ihrer
technischen Vollendung und in der Man-
nigfaltigkeit der Tönung wohl einzig da-
stehen dürften. Auch der Doubleschmuck
gelangt heute zur Geltung. Die For-
men, die aus der Eigenart des Metalles
heraus entstehen, sowie die Abstufung
der Farbentöne verleihen ihm ganz ei-
genartige Werte.

Der Halbedelstein gelangt nicht nur
bei der Halskette zur Geltung, sondern
auch bei Ringen, Einstecknadeln. Anhän-
gern, Armbändern usw., besonders aber
bei Ohrringen. Wer betrachtet nicht mit
Entzücken die wunderbaren Effekte, die
von einem violett strahlenden Amethy-
sten, sei er hell oder tiefdunkel, ausgeht,
wer freut sich nicht an den Wirkungen
einer Bernsteinkette, einer durchsichtigen
oder einer matten. Dem Bernstein woh-
neu auch noch andere als rein ästhe-
tische Werte bei: Forschungen ergeben,
daß die kleinen Tierchen, die oftmals
in diesem Harz eingeschlossen sind, Ras-
sen angehören, die längst ausgestorben
sind. Von Halbedelsteinen nennen wir
noch den blassen Mondstein, der früher
wenig bekannt war, die Topase, den
interessant geäderten Achat, den masser-
klaren Bergkristall, der heute sehr in
Gunst steht und zwar mit Recht; den
Turmalin. den halbdurchsichtigen, rosen-
roten Nosenquarz, den olivengrünen
Chrysopas, sowie den ebenfalls grünen
Fuchsit.

In großen Tropfen fallen diese färb-
schönen Steine als Ohrgehänge von?
Ohr herunter, oder schneiden als große
Kugeln die Linie vom Ohr zur Schul--
ter. Mit andern Steinen gemischt oder
auch für sich allein umgeben die fein-
geschliffenen Quarze und Steine den
Hals und fallen bqinah bis zum Gür-
tel herunter. Sie schmücken die großen
Ringe, die heute an der Hand der Frau
sitzen und ihr einen eigenartig rassigen
Charakter verleihen.
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